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«Es rettet uns kein höh res Wesen, kein Kaiser,

König noch Tribun. Uns aus dem Elend

zu erlösen, können wir nur selber tun.»
(Die Internationale)

Der Publizist RogerdeWeck hatjüngstdas
Buch Nach der Krise - Gibt es einen anderen

Kapitalismus? veröffentlicht. Bei einer Ver-

anstaltungim Zürcher Neumarkttheater,wo
de Weck unter der Leitung von Daniel
Binswanger mit und gegen Thomas Held von
Avenir Suisse diskutiert hat, müssten doppelt

so viele Leute nach Hause geschickt
werden, als das Theater Sitzplätze hat. Was
wollten sie hören? Mandarfdavon a usgehen,
dass es eher die immer sehr vernünftigen
Analysen de Wecks waren und weniger die
devoten Verteidigungsreden des neoliberalen

Think Tankers Thomas Held für seine
Brot herren. Die Dramaturgie des Abend s war
auch ganz nach dem Geschmackdes
Publikums. De Weck gewann nach Punkten den

Schaukampf. Und es war zu hören,dersonst
oft genug als intelligent gelobte Held habe
wie ein Schulbub ausgesehen.

Liberal schlägt neoliberal.Wirdürfenzu-
frieden sein. Der Kapitalismus kann noch
anders. Wenns sein muss, holt er seine
Moralisten selbervom Estrich. Und so verbreitet
De Weckaufallen Kanälen seineThesen,die
heute unter Wohlmeinenden etwa so
konsensfähig sind wie das Ketchup bei den Mc
Donalds Kunden.NiehatdeWeck behauptet,
dass er links sei oder dass er eine andere
Eigentumssordnung möchte, und doch
klingen seine Kritik und seine Forderungen
nach Spielregeln für die Finanzwirtschaft
nicht anders als vieles, was wir von linken
Parlamentarierinnen hören. Die Sonntags-
W/c/r-Kolumne von Frank A. Meyer ist bei
vielen Linken immer hoch im Kurs.Derdies-
jahrige Friedenspreisträger des Deutschen
Buch ha ndels,Cla udio Magris, Sta mm kolum-
nist beim konservativen Corriere della Sera,
ist in Italien so etwas wie ein linker Hoff -

nungsträgeri m Kampfgegen Berlusconi. Die
Liste Messe sich verlängern etwa mit den
Deutschen CDU-Politikern Heiner Geissler
oder Norbert Blüm oder in England m it dem
kürzlichverstorbenen Lord Da hrendorf.Auch
die NZZ erscheint heute plötzlich als ein
Flaggschiff der linken Hoffnung auf eine
von Kapitalinteressen unbehelligteZeitung.
Gut, die Zeiten sind dürftig und die
Hoffnung ist sehwach.Man darfschonfroh sein,
dassdeWeck,Magris und Meyersos prechen,

wie sie es tun. Man hat es fast nicht mehr
erwartet.Aber die Er leichte rung ist zu gross.
Echte Umkehr setzt Klassenverrat voraus
und ist schwer und selten. (De Wecks Vater
war VerwaItungsratspräsident der
Schweizerischen Bankgesellschaft, sein Bruder ist
in der Konzernleitung der Deutschen
Bank.)

Die liberalen Mora listen backend ie Brot -
chenzu klein: DieEmpörungüberdieRechts-
beugung der Supperreichen wird neutralisiert

im Lob auf den bürgerlichen Rechtsstaat,

der aber immer, vor allem und im
Zweifelsfall die bürgerliche Eigentumsordnung

garantiert. Und die Empörung über
den Rassismus und die Entsolidarisierung
der Massen nach der Minarettabstim m ung
tönthohlzusammen mitdem libera lenLob
aufdie offene Tradition der EU,deren
menschenverachtende Ausschlusspolitik sich ja
zuallererst aus ihrer eigenen imperialen
Exportindustrie und derdara us resultierenden
Arbeitsverhältnis se ergibt und erst in zweiter

Linie aus der Engstirnigkeit der selber
von gesellschaftlichem Ausschluss bedrohten

Einheimischen. Die Harmonie, mit der
der neue Liberalismus den oberen Mittelstand

aller Länderzur Klasse der Wohlmei-
nendenoderzurGemeindederVernünftigen
formt, ist des halb trügerisch. Zwar sind unter

den gegenwärtigen Verhältnissen die
söge nannten echten Libera leneineArt reale

Protestbewegung^ ber sie sind gleichzeitig
eben auch nur die etwas souveräneren und
angstloseren Vertreterinnen derselben
Gesellschaftsordnung, die im Bedrohungsfall
zu Repression bis hin zum Faschismus
neigt.

Die Sacheder Liberalen ist historisch nicht
oft die Sache der Linken. Wenn beide sich

treffen, ist es eher die Ausnahme, die den
besonderen Verhältnissen geschuldet ist.
Und solangedas FDP-Mitglied Hans-Rudolf
Merz die UBS im Bundesrat besser vertritt
alsihreeigenen Lobbysten und solangeder
FDP-Nationalrat Filippo Leutenegger
begehrlich nach rechts schielt, sind die
Klassenwidersprüche der FDP noch nicht
überwunden und auch nicht diejenigen des
Libera lism us,aufdessen Vernünftigkeit man
dank de Weck so grosse Stücke hält. Aber
das Dümmste an der Sache der neuen und
echtenLiberalenist,dassihreVernünftigkeit
alle Utopie im Keime erstickt,dieja immer
d ie Unvernunft bra ucht,u m die herrschende
Vernunftzu sprengen. Rolf Bossart
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